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FElisabeth Naurath

»{ Jm Hımmels wıllen I«
Miıt Kındern im Relıgionsunterricht ber das irdische en und
Sterben hinausfragen”

Die siebenjährige 1850 fragt sich jeden en WwWwenn IC IN ihrem ett
iegt, ihr Opa ANUN Serin MAXYQ, nachdem VOr kurzem gestorben 1st.
Da hre Eltern nicht mıit ihr darüber reden wollen, malt S1IEe sich INn ihrer
Fantasie U4US, ASsSs ANUN rgendwo IM Weltall sSemn MUSS. Neulich hat SIEe
IM Fernsehen einen Ulm über die Unendlichkeit des Universums DEHE-
hen Nun weiß SIE, ASS der Himmel weıter als das sichtbare Blau reicht.
Sie stellt sich VOr, Ass Na  > nach dem Tod irgendwie INn der Unendlich-
keit der Sterne UN: Galaxien umherschwehbht och der Gedanke, ASsSs
nach dem Tod der Kontakt Zur rde un allen Menschen verloren
geht, beängstigt SIC uch schr. Schnell versucht SIE, solche (edanken
verscheuchen. In diesem Moment merkt SIe Immer, ASsSs S1IEe auf Ee([WAS
anderes, etwas Besseres
Hımmel und Erde sınd sowohl ontogenetisch (für dıe Entwicklung des
einzelnen Menschen) als auch phylogenetisc (für dıe Entwıcklung des
Menschheıtsgeschlechts) dıe beıden Pole, dıe Transzendenz und Imma-
NCNZ, iırklıchkeıit und Möglıchkeıit umschreıben. Sowochl dıe Weıte des
Hımmels als auch dıe Herrlichkeıit der Gestirne wurden se1ıt der
ensch glauben und denken ann mıt dem Göttlıchen assozılert: »In
nahezu en Relıgionen galt der Hımmel als dıe Wohnstatt der Götter,
und Was ıhm geschah, wurde oft als schicksalha verstanden In se1ıner
edeutung für dıe irdısche MensScC  1c Ex1istenz mıt iıhren Hoffnungen
und AÄngsten.«' Dass hıerbe1i dıe »Oben-Unten-Polarıtät eine unıver-
salhıstorısche, weıl überzeıtlıche Anschauungsform relıg1ösen Bewusst-
SEeINS«* darstellt, konnte in empirischen Untersuchungen psychogene-
1SC N1IC wıderlegt werden. uch Wenn tersangaben w1e obige
Vorstellung Von 1sa ze1g nıcht eindeutig sınd, gılt gemeınhın, ass
dıe Hımmelssymbolık bıs 1InNns Grundschulalter nıcht zwıschen y»heaven«
(dem Hımmel als göttlıchen Ort) und ysky« (dem Hımmel als okalem
Ort) unterscheidet. Erst WEeNn wıssenschaftlıche Welt(all)vorstellungen
neben dıe relıg1öse Symbolwelt treten W ds Urc den Eıinfluss der Me-
1en immer er geschieht wırd das Stadıum ybrıder

DıIie Abbildungen R und 204 fınden sıch in Farbe 1m Anhang 274)
Dirk Evers, Heute VO Hımmel reden, KatBI 135 (2007) 1’ hıer: 407
eto Luzius Fetz, Die Entwıcklung der Hımmelssymbolık. Eın Beıspiel genet1-

scher Semiologıe, ın JRP 25 Neukırchen-Vluyn 1985, 206—214, hıer 213
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Hımmelssymbolık erreıicht, in dem der überirdische Hımmel mıt dem
Weltall der Physık In Verbindung gebrac werden 1I1USS Am Parameter
» Hımmel« macht sıch er nıcht 11UT das1sondern das ber den
Tod hınaus ragende Menschenbil Heranwachsender fest nsofern steht
der Relıgionsunterricht VOT eıner dıdaktıschen Herausforderung, enn
WIe das eıspıie der sıebenjährıgen 152a ze1ıgt manche Kınder wollen
aufgrund eiıner persönlıchen Betroffenheıt bzw der Beschäftigung mıt
Sterben und Tod ber dıe irdısche Wırklıc  el hınausfragen.

Verheißung Lebens ach dem Tod eın dıdaktısches TODIem

Grundsätzlich stellt sıch angesıchts eınes Rechts des Kındes auf rel1-
g1Ööse Bildung« dıe rage nach eıner altersgemäßen Vermittlung chrıstlı-
cher Jenseıtshoffnung. FEın 1C In Grundschullehrpläne spiegelt eın
Rıngen ANSCHMICSSCHC Zielsetzungen wıder: » DIie Kınder sollen nach-
erleben, w1e uUurc das Ostergeschehen dıe TIrauer der Jünger schwindet
und Freude iıhr en rfüllt Ihre dunklen Erfa.  gen werden Urc

und fröhlıche Ostererfa.  ngen abgelöst. Im Nachempfinden
der persönlıchen Beziıehung elnes Jüngers Jesus sollen S1E dıe ()ster-
freude der Jünger kennen lernen und bereıt werden, etwas Von dieser
Freude FAr Ausdruck bringen.«“ och WwI1Ie >u Hımmels wiıllen«
soll das dıdaktısch gelıngen? Soll 1U  —; eıspie chrıistliıchen uferste-
hungsglaubens eiıne bestimmte emotıionale ea  10N vorgeschrieben
werden? Meınes Erachtens ware 1e6Ss eın dıdaktıscher Alptraum! Weg-
we1lsender scheınt 1er eın Kompetenzen orjlentiertes Kerncurriculum,
das VO dıdaktıschen Prinzıp des Fragens und Entdeckens ausgeht und
dıe nhalte des Relıgionsunterrichts dıe Wahrnehmungs-, Deutungs-,
Kommunıkatiıons- und Gestaltungskompetenz der Schüler und Schüle-
riınnen rückbiınden ıll Der eschatologischen eıtfrage ach dem Men-
schen folgend, e1 6S beispielsweıse für das 3 /4 Schuhjahr: » DIie Schü-
lerinnen und Schüler »deuten bıblısche Hoffnungsbilder als Zusage, dass
en und Tod in (Gjottes and lıegen, und als Verheißung Lebens
ach dem Tod (S1e. E.N) können Anteıl Freude und Irauer
nehmen und verfügen ber entsprechende Zeichen der Zuwendung.«>
och auch mıt dieser Vorgabe ist nıcht WITKI1C geklärt, wI1Ie unterrichts-
praktısch mıt dıiıesem offensıiıchtlıchen ernthema christlıchen auDens
> Verheißung Lebens ach dem Tod« umzugehen ist SO zeıgen
Gespräche und Umfragen mıt Relıgionslehrkräften, ass derart Tanszen-
denzbezogene Themen vergleichbar mıt den Wundergeschichten

Vgl Friedrich Schweitzer, Das Recht des Kındes auf Relıgion, Gütersloh °97001.
Bayerisches Staatsministerium Jür Unterricht Un Kultus (Hg.), Lehrplan für dıe

Grundschule, München 2007, 61
Niedersächsisches Kultusministerium Hg.) Kerncurriculum für dıe Grundschule,

Schuljahrgänge Evangelısche Relıgion, Hannover 2006,
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eher gemieden werden Man begıbt sıch eben dıdaktısch nıcht SCIN auf’s
Gilatteı1is SPr1C CIn metaphysısches Wolkenkuckucksheim Und Wäre

nıcht auch theologisc ANgCMESSCHNECT mıiı1t salm 131 sprechen Ich
gehe nıcht mıt großen Dıngen dıe INr wunderbar sind«? Ist dıie
rage VO en ach dem Tod nıcht C1INC Nummer oroß oder meh-
ICI onlagen hoch WIC das ekKannte Tonleıterbild des Komponıisten
Iom ohnson » Hımmlısche us1 für nıcht wırklıche Irompeten« ZU
Ausdruck bringt mıiıt ote dıe miı1t unübersehbar vielen S_
Iınıen dıe Tonleıter einzeichnet ıll Keıne rompete und
auch keın anderes Musıkınstrument könnte Ton dieser hımmlı-
schen« Ööhe spielen und eın menschlıches Ohr ıhn vernehmen Wıe
sollen WIT also ber ınge reden dıe eigentlıch unsagbar und unfassbar
sınd? Sollten WIT uns nıcht aus gutem rund den realen Dıngen WEECIN-
den?
uch relıg10nspädagog1ischer Hınsıcht bleıbt dieser Vorbehalt N-
ber eschatologischen Themen für dıe Grundschulpädagogik mıiıt dem
Hınweils auf entwıcklungspsychologische Bedingungen aktuell Kann dıe
Begegnung mıt der chrıistlıchen Auferstehungsbotscha angesıchts der
och nıcht abgeschlossenen Entwicklung Todeskonzepts® für dıe
kındlıche Identitätsbildung überhaupt sınnvolll sein?/

Eschatologıe CIM verdrängtes Thema?

DIe klassısche Bestimmung der y Lehre VoNn den etzten Dıngen« also dıe
Eschatologie wırd der Relıgionspädagogıik auffallend margınalısıert
Eın 1C dıie Fachlıteratur ze1gt ass dıe Themen Tod und Sterben
Irauern und Irösten der LAuteratur gegenwaärtıg breıiten Raum
einnehmen ass INan geradezu VON 00M sprechen annn Dem-
gegenüber könnte INan angesıchts des Des1iderats konzeptionellen
Überlegungen oder Unterrichtsmateri1alıen geradezu VO  — yescha-
tologıschen OC sprechen Sollten auch Relıgionslehrkräfte relı-

Vorstellungen der Gegenwartskultur anknüpfen dıe dıe rage der
Postmortalıtät als I1Tra INCOgNILa< als CIn unentdecktes Land tabul-
s1ıeren? Und geschähe 1€6S nıcht Kontext theologıschen Profils
neuzeıtlıcher chrıistlicher Eschatologıe iıhrem auffällıgen Bemühen
auf der sıcheren Seıte bleiben?® SO orderte Rudolf ultmann

Gemeıninhın wırd in ausgebildetes Todeskonzept nde der Grundschulzeit
(mıt ungefähr Jahren) ANSCNOMMCN, WEeNnN dıe Kriterien >Nonfunktionalıtät, Ir-
reversı1bıilıtät, Unıiversalıtät und Kausalıtät« den Tod charakterisıeren.

Vgl (110dwin Lämmermann ber den Tod reden mıiıt Grundschulkındern? Ele-
mente dıdaktıschen Analyse 7U Thema I45 (1993) 655—66’7

SO tellte beispielsweıse Schlei:ermacher dıe VO  —; der Sünde getrübte menschlıche
Vorstellungskraft angesichts /Zustands ungetrübter Gottesgemeinschaft  5  17  7E AA Har deutlıch

Frage vgl Friedrich Schleiermacher, Der chrıstlıche Glaube (2 1830/1831), hg
Von Martin Redeker, Berlın 1960 o % SS IS 7165 Vgl dazu Bernd Oberdorfer,
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Zuge SseINESs Entmythologisıerungsprogramms, ass der äubige darauf
verzıchten müsse, dıe Zukunft, dıe ott 1m Tode schenkt. auszumalen,
enn »dıe CNrıstliche Hoffnung we1ß, ass sS1Ee o Stie we1lß aber nıcht,
Was S1e hofft «? Demnach mMussen WIT heute VOoNn eıner radıkalen Verdies-
seıtigung des Denkens und Empfindens ausgehen. Das heißt Heute und
hıer unternımmt INan eher den Versuch, den Hımmel yauf dıe Erde
holen« Vollmundıig versprechen dıe edien vorzeıtig das >Blaue VO
Hımmel« und garantıeren, ass WIT uns mıiıttels esoterischer eilness-
Programme, Fernreisen der Alkohol schon 1er w1e 1im 1ebten Hımmel
fühlen könnten. SO sınd beıspielsweıse mediale Werbestrategien längst
auf den kommerz1ıe vielversprechenden lou gekommen, dıe Hımmels-
sehnsucht der Menschen bedienen.
Während dıe Volksirömmigkeıt In rüheren Zeıten 1m 1C auf dıe
Eschatologıe eıne deutlıche Tendenz ZUT Jenseıutsvertröstung und damıt
Weltflucht zeıgte 1€8s zeıgt sıch beispielweıise Kırchenlıedern, dıe
VO en! des iırdıschen Jammertals und der > Freudensonne 1im ara-
de1s< singen versuchen WIT heute geistesgeschichtlıch, den Hımmel leer

raumen und genussreich auf dıe Erde transportieren. Beım Projekt
)}Entzauberung des Hımmels« zeıgte sıch nıcht zuletzt dıe neuzeıtlıche
Theologıie als Weggefährtin: alt 6S doch, aus utem TUN:! den ZU Teıl
mıt ogroßen Angsten belasteten Jenseijtsglauben entmythologıisıieren.
Entscheı1iden: aber WAäal, ass dıe Fragezeichen ZUT Vorstellung eiıner
sterblıchen eeie 1Im Kontext naturwıssenschaftliıcher Erkenntnisse nıcht
mehr eugnen wollte Ian sıch im interdıszıplınären Dıskurs
nıcht 1INs Abseıts manövrIıeren. So WAar CS NUr plausıbel betonen: Miıt
dem Tod ist das vorfindlıche, irdısche en Adus Punkt!
Es g1bt keıne Zweiıfel der radıkalen Endlıc  el des Menschen! Keıne
unsterbliche eeiec wırd den oten Örper verlassen, betont evangelı-
sche ogmatı se1ıt der dialektischen Theologıe. VAN (76 denn hiıerin
wırd auf der Basıs des bıblıschen Menschenbildes deutlıche 101
eıner dualıstischen Leıib-Seele-Trennung artıkuliert. Vom Menschen
ann Ur als psychophysischer Eıinheıt gesprochen werden, und In dieser
ist mıt seinem Ableben ‚vollständıg tOLt< Miıt dieser genannten
>GanztodtheorI1e«, dıe selbstverständlıch nıcht das letzte Wort hat, SON-
dern vielmehr ach I1stl1ıchem Glauben auf dıe leibseelısche Neu-
schöpfung Urc (ott hofft, kam theologisc ZU Ausdruck, ass der
Tod sıch eben ach einem Wort VON Ludwıg Feuerbach nıcht als
rdewechse auf eiıner weıtergehenden Reıise verstehen lässt. Die deut-
1C Benennung des es als Zäsur unterliegt ann jedoch der Gefahr,
in eıne eschatologıische Sprach- und Bıldlosigkeıit führen, freı ach
dem Motto ys1ie hofft, we1lß aber nıcht, Was S1e

Schleiermacher Eschatology and Resurrection, in Ted Peters Hg.) Resur-
rection, Tan Rapıds 2002, 165—182

Rudolf Bultmann, Das Christentum 1im Rahmen der antıken Relıgionen, Zürich
“1954, TT



»Um Himmels willen»Um Himmels willen ...!«  219  Doch was trägt eine Theologie aus, die nichts mehr zu sagen weiß, weil  sie nichts zu denken wagt? Kein Wunder, dass Isolde Karle in ihrer Un-  tersuchung von einer Remythologisierungswelle in der gegenwärtigen  Gesellschaft spricht, denn: »Offenbar sehnen sich viele Menschen nach  konkreten Bildern der Hoffnung, nach etwas, das das (...) immanente  Dasein in all seiner Brüchigkeit und Fragwürdigkeit heilsam relati-  viert.«!® Wo jedoch Bedürfnisse und Sehnsüchte der religiösen Gegen-  wartskultur unerfüllt bleiben, wird der leer geräumte Himmel quasi  durch die esoterische Hintertür mit pseudoreligiösen Bildern wieder auf-  gefüllt. Das aber bedeutet, dass christliche Eschatologie ein relevantes  Thema religiöser Bildung ist, dass »das Ende aller Dinge« — wie Imma-  nuel Kant es in einer kleinen Schrift nannte — eben nicht himmelweit  vom Leben heutiger Kinder und Jugendlicher entfernt ist, sondern viel-  mehr den Himmel, den das Leben auf Erden braucht, zur Sprache brin-  gen kann.  3 Eschatologische Deutungsmuster von Grundschulkindern  Da Kinder bei der Beschäftigung mit den Themen >»Leben und Tod« nicht  nur nach dem »Woher?<«, sondern auch nach dem >Wohin?«< fragen, kann  die Eschatologie als grundlegender Topos religiöser Bildung konstatiert  werden. Insofern geht es bei der Frage nach dem »ewigen Leben« um  eine kategoriale Frage. Das Letzte wird zugleich das Letztgültige sein.  Das, was zuletzt zählt, gibt damit dem Vorletzten sein Vorzeichen und  ist insofern von entscheidender Lebensrelevanz. Mathematisch liegt der  Wert eben darin, ob das Ergebnis einer Rechnung ein Plus oder ein Mi-  nus trägt. In theologischer Perspektive bedeutet dies, dass die Hoffnung,  aus der wir leben, unser »In der Welt sein« im Hier und Jetzt bestimmt:  »Der Himmel symbolisiert als transzendenter Bereich die Verdoppelung  der Welt, er eröffnet eine neue Perspektive auf die irdische Wirklich-  keit.«!! Dies gilt auch, wenn die christlich-theologischen Deutungen  zum ewigen Leben, angefangen beim antiken Weltbild bis zum neuzeit-  lichen Verständnis äußerst heterogen sind und sich letztlich einer strikten  Dogmatisierung sperren.!? Da das Thema eschatologischer Aussagen die  zwar unverfügbare, aber zugleich unbedingt angehende Zukunft ist,  kommt zu ihrer didaktischen Relevanz die kindertheologische Verifizie-  rung, dass die Kinder von sich aus nach dem >»Leben nach dem Tod fra-  gen« und ihre eigenen Vorstellungen entwickeln. Insofern bewegen wir  uns quasi in einem didaktischen Paradies! Es gilt daher, konkret die  10 IZsolde Karle, Erzählen Sie mir was vom Jenseits. Die Bedeutung des Himmels  für die religiöse Kommunikation, EvTh 65 (2005), 334-349, hier: 335.  11  Ebd:; 339;  12 Vgl. Bernhard Lang / Colleen MacDannell, Der Himmel. Eine Kulturgeschichte  des ewigen Lebens, Frankfurt/M. 1990.I« 219

och Was rag eıne Theologıe auS, dıie nıchts mehr weıß, weıl
s1e nıchts denken wagt”? Keın under, ass Isolde arle in ıhrer Un-
tersuchung VO  —_ eıner Remythologisierungswelle In der gegenwärtigen
Gesellscha spricht, enn »Offenbar sehnen sıch viele Menschen ach
konkreten Bildern der offnung, ach eIWAaSs, das das immanente
Daseın iın all selner Brüchigkeıt und Fragwürdigkeıt heılsam relatı-
viert. «10 Wo jedoch Bedürfnıisse und Sehnsüchte der relıg1ösen egen-
wartskultur unerfüllt bleıben, wırd der leer geräumte Hımmel quası
urc dıe esoterische Hıntertür mıt pseudorelıg1ösen Bıldern wılıeder auf-
gefüllt. Das aber bedeutet, ass chrıistlıche Eschatologıe eın relevantes
ema relıg1öser Bıldung ist, ass y>das Ende er Dıinge« WwIe Imma-
uel ant 6S in eiıner kleinen Schrift nannte eben nıcht hımmelweıt
VO en eutiger Kınder und Jugendlıcher entfernt Ist, sondern viel-
mehr den Hımmel, den das en auf en braucht, ZUT Sprache brın-
SCH annn

Eschatologische eutungsmuster VO  — Grundschulkindern

Da Kınder be1 der Beschäftigung mıt den Themen y Leben und Tod« nıcht
NUuUrTr ach dem > Woher‘<, sondern auch ach dem y Wohliln‘?« agen, annn
dıe Eschatologıe als grundlegender OpDOS relıg1öser Bıldung konstatıiert
werden. nsofern geht 6S be1 der rage ach dem jewigen Leben« um
eine kategorıiale rage. Das Letzte wiırd zugleıich das Letztgültige SeIN.
Das, Was uletzt Za g1bt damıt dem Vorletzten se1n Vorzeıichen und
ist insofern VO  — entsche1ı1dender Lebensrelevanz. Mathematısc 1eg der
Wert eben darın, ob das rgebnıs eiıner echnung eın Plus oder eın MIi-
NUuUSs rag In theologıscher Perspektive edeute dies, dass dıe offnung,
aus der WIT eben, y In der Welt Se1IN< 1im Hıer und Jetzt bestimmt:
» Der Hımmel symbolısıert als transzendenter Bereich dıie Verdoppelung
der Welt, eroöiIIne eiıne CUu«cC Perspektive auf dıe irdısche ITrKlicNA-
keit «11 Dıies gılt auch, WEeNn dıe christlıch-theologischen eutungen
ZU ew1gen eben, angefangen e1im antıken bıs ZU neuzeıt-
lıchen Verständnis äußerst heterogen Sınd und sıch letztliıch eiıner strıkten
Dogmatısıerung sperren. !* Da das ema eschatologischer Aussagen dıe
ZWaTr unverfügbare, aber zugle1ic unbedıingt angehende Zukunft ist,
omMmm ıhrer dıdaktiıschen Relevanz die kındertheologische Verifizie-
TÜn dass die Kınder Von sıch aus ach dem y Leben ach dem Tod fra-
SCH< und ihre eigenen Vorstellungen entwıckeln. nsofern bewegen WIT
uns quası In einem didaktischen Paradies! Es gılt aher, konkret dıe

Isolde Karle, Erzählen Sıe MIr WAas VO Jenseıts. Die Bedeutung des Hımmels
für dıe relıg1öse Kommunikatıon, vlh (2005) 334-349, hler: 335
11 Ebd., 339

Vgl Bernhard Lang Colleen MacDannell, Der Hımmel. iıne Kulturgeschichte
des ew1gen Lebens, ran 1990
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Eschatologıe betreffende Fragen nıcht länger margınalısıeren, sondern
als grundlegenden OpOS relıg1öser Bıldung aufzugreıfen.
Allerdings kommen Religionslehrkräfte be1 dem Themenbereich CNFrISUl1-
cher Eschatologıie geradezu In eufliels Küche«, WEeNN S1e ach dem
Schema ydıe Kınder agen, und dıe Lehrer ntworten«< vorgehen. ‘+ Ist das
für Erwachsene überhaupt möglıch, auf dıie Fragen ach dem Hımmel
kindgerechte Antworten finden? Vergleichbar den Verstehensbedin-
SUNgCH bıblıscher extie können In hermeneutischer 1INSIC Deutungs-
WECSC Erwachsener insbesondere ın Anknüpfung Dogmatısıerungen

1Ur schwer >In Kınderschuhen« werden und umgeke Da
sıch dıe rage ach dem jewıgen Leben« weder empirıistisch och OgN1-
tivistisch klären lässt, eı 1es5 Als Erwachsene WISSeN WIT letztliıch
nıcht mehr als eın Kınd, auch WITr können uns 11UT in Bıldern und Deutun-
SCH, dıe TE1NC 1DI1SC legıtımıert und theologıisc. reflektiert se1n soll-
ten, annähern. Auf der ene der theologischen Reflexionskompetenz
besteht ZW alr durchaus eiıne Asymmetrıe der Verstehensbedingungen
zwıschen Lehrenden und Liernenden, auf der Beziehungsebene uUuNsCcCICs

relıg1ösen Fragens als Menschen VOT ott mMuUuUsSsen WIT jJedoch eıne deut-
IC Kurskorrektur vollzıehen, indem Kınder als ubjekte iıhres lau-
ens wahr- und ernst werden. nsofern biletet der für eıne
ez1d1e€ subjektorientierte Relıgionspädagogik gegenwärtig vieldisku-
tıerte Ansatz eıner Kindertheologie!* dıe überzeugende Chance, eschato-
logısche Deutungsmuster VoNn Kındern erforschen.
IC ohne den Hınwels auf eın weıterhın bestehendes Forschungsdes!i-
derat sollen 1m Folgenden Aaus der Unterrichtsprax1s entstandene 1INTU-
cke anhand ausgewählter Kınderzeichnungen bzw -deutungen Tenden-
Zn kındlıcher ımmelsvorstellungen be1 Grundschulkındern markıeren.

w Hımmelsvorstellungen eın Kinéerspiel!
unacnAs auf. ass dıe kındlıche Bebıilderung des Hımmels eın
Problem darstellt:!> Von Sahnz seltenen Ausnahmen abgesehen, steigen
Grundschulkinder voller Phantasıe und mıt großem Engagement auf dıe
Themenstellung >Ihres« Hımmels eın und malen in hellen und bunten
Farben eıne fröhliche transzendente Wırklıchkeit Meıst zeigen ihre

Problematisch erscheınt MIr beıispielsweıse diese Vorgehenswelse be1i Regina
Radlbeck-Ossmann.  &a Wıe sıieht 1mM Hımmel aus’? Auf der Suche nach Antworten auf
Kınderfragen, KatBI 124 (1999) 254756

Vgl dıe seıt 2002 erscheinenden Jahrbücher und Sonderbände: Anton Bucher
Hg.) Jahrbuch für Kındertheologie, Stuttgart 2002f£t.
Vgl hıerzu uch dıe unterrichtspraktıschen Erwägungen In Elisabeth Naurath

Bernd berdorfer, >Man kann überall hınfahren. Miıt den Wolken. Dıe sınd WIE
Autos.< Das ewıge Leben dus der Sıcht VOoONn Grundschulkindern, In Gerhard ütt-
er und Martin Schreiner (Hg.) y Manche Sachen glaube ich nıcht.< Miıt Kındern das
Glaubensbekenntnis erschlıeßen. Jahrbuch der Kındertheologıie. Sonderband, Stutt-
gart 2008, 188—201



»Um Himmels willen»Um Himmels willen ...!«  224  Himmelsvorstellungen die für das Grundschulalter typische lebenswelt-  liche Assimilierung: in himmlische Sphären verlagertes irdisches Leben  wie Straßen mit bunten Häusern, Autos, Menschen und Tieren. Nicht nur  an den Farben, sondern auch an Accessoires wie Bonbons, Lutschern  oder anderen Süßigkeiten lassen sich bei nahezu allen Kindern deutlich  positive Projektionen erkennen. Auffallend zeigt sich in den Bildern,  dass Kinder aus einem religiös sozialisierten Kontext häufiger religiöse  Symbole wie das Kreuz oder auch Gott, Jesus und Engel mit deutlich  anthropomorphen Zügen darstellen, während — wie folgende Kinder-  zeichnung deutlich zeigt — derartige religiöse Insignien bei wenig oder  nicht religiös sozialisierten Kindern völlig fehlen können. Wie bereits  diskutiert, zeigt sich in diesem Bild an der Darstellung der Gestirne bei-  spielhaft, dass sich der räumliche wie auch der transzendente Ort des  Himmels (sky and heaven) im Grundschulalter noch weitgehend vermi-  schen. Dass allerdings erste kritische Anfragen hin zu einem hybriden  Weltbild aufbrechen, macht folgendes Unterrichtsgespräch zu dieser  Kinderzeichnung deutlich: !©  Sandra, Klasse 3, 9 Jahre alt, schreibt zu ihrem Bild: »Ich stelle mir vor, dass ich ein  Stern bin und das, was um mich rum ist.'alles ganz bunt ist und alles mit Süßigkeiten  16 Die folgenden Kinderzeichnungen zum Thema >So stelle ich mir den Himmel  vor< sowie videographierte und transkribierte Kinderäußerungen stammen aus der  von mir betreuten, empirisch ausgerichteten Examensarbeit von Kristina Pulst zum  Thema >»Himmelsvorstellungen von Grundschulkindern« (Wintersemester 2009/2010  im Fach Evangelische Religionslehre für das Lehramt Grundschule an der Universi-  tät Osnabrück).I« 774

Hımmelsvorstellungen dıe für das Grundschulalter typısche lebenswelt-
1C Assımılıerung: In himmlısche Sphären verlagertes irdısches en
WIE Straßen mıiıt bunten Häusern, Autos, Menschen und T1ieren. IC 1L1UT

den Farben, sondern auch Accessoires w1e Bonbons, utschern
oder anderen Süßigkeiten lassen sıch be1 nahezu en Kındern eutlic
posıtıve Projektionen erkennen. Auffallend ze1g sıch in den Bıldern,
ass Kınder dUus einem rel1g1Öös sozlalısıerten Kontext äufiger relıgz1öse
Symbole WwI1Ie das Kreuz oder auch Gott, Jesus und nge mıt eutliıc
anthropomorphen ügen darstellen, während WwIe olgende Kınder-
zeichnung eutlic ze1igt erartıge rel1g1öse Insıgnien be1 wen1g oder
nıcht relıg16ös sozlalısıerten Kındern völlıg fehlen können. Wıe bereıts
dıskutiert, ze1igt sıch in diesem Bıld der Darstellung der Gestirne be1-
spielhaft, ass sıich der räumlıche WIeE auch der transzendente des
Hımmels (Sky and heaven) 1Im Grundschulalter och weıtgehend erm1-
schen. Dass allerdings erste ıtische Anfragen hın eınem ybrıden

aufbrechen, macht folgendes Unterrichtsgespräc dieser
Kınderzeichnung deutlich:16

Sandra, Klasse 3’ Jahre alt, schreıbt ihrem ild »Ich stelle MIr VOT, ass ich eın
Stern bın und das. Was miıich IU ist. alles ganz bunt ist und alles mıt Sülßıgkeıten

Dıie tolgenden Kınderzeichnungen ZU Ihema 55 stelle ich mır den Hımmel
OT< SOWIE videographierte und transkrıbilerte Kınderäußerungen stammen AdUus der
Von MIr betreuten, empirısch ausgerichteten Examensarbeıt VON ıstına Pulst ZU
Thema >’Hımmelsvorstellungen VOI Grundschulkindern«< ( Wıntersemester 2009/2010
1Im Fach Evangelısche Relıgionslehre für das Lehramt Grundschule der Unıivers1ı-
tät UOsnabrück)
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voll ist. Natürlıch habe ich auch viele Freunde, ZU Beıispiel Monde, Sterne, Sonnen
und Sternschnuppen. Und dass, WENN INan sıch etwas wünscht, gleich in Erfüllung
geht Schönes Leben.«

alf: Also ich habe ıne rage diesem ıld. Im Hımmel schweben doch nıcht
immer ganz viel Süßigkeıten herum.
Mathıas: Stern könnte vielleicht se1n, ber nıcht miıt Süßigkeıten. lacht}222  Elisabeth Naurath  voll ist. Natürlich habe ich auch viele Freunde, zum Beispiel Monde, Sterne, Sonnen  und Sternschnuppen. Und dass, wenn man sich etwas wünscht, es gleich in Erfüllung  geht. Schönes Leben.«  Ralf: Also ich habe eine Frage zu diesem Bild. Im Himmel schweben doch nicht  immer ganz viel Süßigkeiten herum. (...)  Mathias: Stern könnte vielleicht sein, aber nicht mit Süßigkeiten. {lacht} ...  Ralf: Süßigkeiten auf dem Weg, aber da brechen die Wolken ein.  L: Du meinst, die Wolken brechen dann ein?  Viktor: Ja, das ist ja, weil da ist so ein Riesenstern am Himmel. (...)  L: Warum glaubst du denn, dass die Wolken einbrechen?  Ralf: Ja, weil es so schwer ist. (...)  Lars: Die Wolken sind sowieso nur aus Dampf und Wasser, da kann man gar nichts  drauf legen.  K: Aber warum nicht?  Lars: Da fällt alles durch.  Sandra: Aber das ist doch in einer — Man darf sich doch vorstellen, was man möchte.  (...) Und dann im neuen Leben gibt es ja vielleicht gar keine Wolken.  3.2 Mädchen und Jungen träumen sich einen anderen Himmel!  Auch wenn das Unterrichtsgespräch zu Sandras Bild nahelegt, dass Jun-  gen eher (sowohl in lebensgeschichtlicher wie auch in religiöser Hin-  sicht) zu Himmelsvorstellungen neigen könnten, die mit ihren naturwis-  senschaftlichen Kenntnissen kompatibel sind, fehlen hierzu empirisch  validierte Daten in größerem Umfang. Gesicherte geschlechtsspezifische  Unterschiede lassen sich bislang nur in der Hinsicht machen, dass kindli-  che Himmelsbilder Lebenswelten assimilieren und insofern sozialisa-  tionsbedingte, nicht selten rollenspezifische Differenzen im Sinne einer  kulturell vorgegebenen Zweigeschlechtlichkeit deutlich machen:  Jungs malen ewige Fußballspiele, in der die Fans begeistert Tor rufen,  Mädchen malen eher Badeseen oder wie sie auf einer Wolke gemütlich  lesen. Nicht selten finden sich auf Zeichnungen von Schülern technische  Gegenstände wie Autos, Fahrräder, Gott auf einem Thron, während  Schülerinnen Tiere (vor allem Pferde, Hunde und Katzen) und eher  weiblich-attraktive Engel (beispielsweise mit Stöckelschuhen, die an  Barbiepuppen erinnern) zeichnen.  3.3 Die Leiblichkeit der kindlichen Himmelsbilder  Die Bebilderung des Himmels geschieht bei Grundschulkindern auf-  grund ihrer Denkentwicklung noch sehr konkret und damit körperbetont.  Die in den Himmel projizierten Verstorbenen erscheinen in menschlicher  Gestalt, zum Teil mit dezidiert transzendenten Merkmalen wie Engels-  flügeln, Heiligenschein bzw. durchsichtigen Körperteilen oder unsicht-  baren Luft-Füßen. Die Leiblichkeit ihres Zugangs zur Eschatologie ist  authentisch und nicht selten mit einer emotionalen Deutung (Farben,  Fröhlichkeit etc.) verbunden. Insofern bietet gerade dieser »kinderleich-alf: Süßıigkeıten auf dem Weg, ber da brechen die Wolken e1in.

Du me1nst, dıe Wolken rechen dann eın?
Vıktor: Ja, das ist Ja, eıl da ist eın Rıesenstern Hımmell.

Warum glaubst du denn, dass dıe Wolken einbrechen?
Ralf: Ja, weiıl schwer ist
ars Die Wolken sınd SOWI1EeSO Ur AUuSs Dampf und Wasser, da kann INnan gar nıchts
drauf legen.

Aber WAaTuUum nıcht?
Aars Da fällt alles durch.
Sandra ber das ist doch in eıner Man darf sıch doch vorstellen, Was INnan möchte.

Und dann 1imM Leben g1bt Ja vielleicht Sal keıine Wolken.

Mädchen und Jungen Taumen sıch eınen anderen Hımmel!!

uch WEenNn das Unterrichtsgespräc Sandras Bıld nahelegt, ass Jun-
SCH eher (sowohl in lebensgeschichtlicher wI1e auch in relıg1öser Hın-
sıcht) Hımmelsvorstellungen ne1gen könnten, dıe mıt ıhren naturwI1Ss-
senschaftlıchen Kenntnissen kompatıbel sınd, fehlen hlerzu empiırisch
valıdıerte Daten In größerem Umfang. Gesıcherte geschlechtsspezifische
Unterschiede lassen sıch bislang 1Ur ın der Hınsıcht machen, dass kındlı-
che Hımmelsbilder Lebenswelten assımılıeren und insofern sozlalısa-
tiıonsbedingte, nıcht selten rollenspezifische Dıfferenzen 1im Sınne einer
Iturell vorgegebenen Zweıigeschlechtlichkeıit eutlic machen:
ungs malen ew1ige Fußballspiele, In der dıe ans begeistert Tor rufen,
Mädchen malen eher Badeseen oder: w1e S1e auf einer gemütlıch
lesen. 1C selten finden sıch auf Zeichnungen Von Schülern technısche
Gegenstände w1e utos, Fahrräder, Gott auf einem Thron, während
Schülerinnen Tiere (vor em Pferde, un und Katzen) und eher
we1l  ich-attraktive nge (beispielsweise mıt Stöckelschuhen, die
Barbıepuppen erinnern) zeichnen.

33 Dıe Leıiblichkeit der kındlıchen Hımmellsbilder

Die Bebilderung des Hımmels geschieht be1 Grundschulkındern auf-
grund iıhrer Denkentwicklung och sehr konkret und damıt körperbetont.
Dıe In den Hımmel proJ1zıerten Verstorbenen erscheıiınen In menschlıcher
Gestalt, ZUuU Teıl mıt ez1di1e transzendenten Merkmalen WwI1Ie Engels-
Mügeln, Heılıgenschein bzw durchsıichtigen Körperteılen oder unsıcht-
baren Luft-Füßen. Dıie Leıiblichkei ihres Zugangs ZUT Eschatologıie ist
authentisch und nıcht selten mıt eıner emotionalen Deutung (Farben,
Fröhlichke1i 6i6.) verbunden. nsofern bletet gerade dieser ykınderleich-



»Um Himmels willen»Um Himmels willen ...!«  223  te<, leibbetonte Weg die Chance zur (interreligiösen!’) Verständigung  über eschatologische Heilsvorstellungen, indem einer Fixierung auf kog-  nitiv-strukturelle Denkformen bzw. inhaltlich-dogmatische Festlegungen  gewehrt wird. Auf der anderen Seite lässt sich gerade am Beispiel escha-  tologischer Vorstellungen die kindliche Entwicklung als Rationalisie-  rungsprozess im Kontext einer dualistischen abendländischen Geschichte  nachzeichnen. Die in der Volksfrömmigkeit — und erstaunlicherweise  auch in vielen gegenwärtig publizierten Kinderbüchern — offensichtliche  Vorstellung einer unsterblichen Seele, die den toten Körper verlässt, be-  einflusst die kindliche Himmelsvorstellung.  Lena, Klasse 2, 8 Jahre alt  Lena: Das ist Gott und das sind die Seelen.  I: Und wer ist das in der Mitte?  Lena: Gott!  /: Oh und da ist die Sonne. Das heißt, der ist im Himmel, nicht wahr?  Lena: Ja.  I: Und wie ist Gott da einfach im Himmel? Der hat ja gar keine Flügel.  Lena: Nein, der kann sich einfach halten im Himmel.  I: Das ist ja schön. Und warum hast du die Seelen in dieser Farbe gemalt?  Lena: Weil die Seelen ja blutig sind, weil die aus dem Körper kommen.  17 Vgl. Elisabeth Naurath, >Wer früher stirbt, ist länger tot?< — Was sich christliche  und muslimische Kinder nach dem Tod erwarten, in: Anton A. Bucher / Gerhard  Büttner / Petra Freudenberger-Lötz / Martin Schreiner (Hg.), »In den Himmel kom-  men nur die, die sich auch verstehen.« Wie Kinder über religiöse Differenz denken  und sprechen. Jahrbuch für Kindertheologie 8, Stuttgart 2009, 60—70.I« AA

e le1  etfonte Weg dıe Chance ZUT (interreligiösen!/) Verständigung
ber eschatologische Heılsvorstellungen, indem eıner Fıxierung auf KOg-
nıtıv-strukturelle enkformen bzw ınhaltlıch-dogmatische Festlegungen
gewe wiIrd. Auf der anderen Seıte lässt sıch gerade eispie escha-
tologıscher Vorstellungen dıe kındlıche Entwicklung als Ratıionalısıie-
IUNSSPIOZCSS 1m Kontext eiıner dualıstischen abendländischen Geschichte
nachzeıiıchnen. DiIie in der Volksfrömmigkeıt und erstaunlıcherweise
auch In vielen gegenwärtig publızıerten Kınderhbüchern offensichtliche
Vorstellung eıner unsterblichen Gele; dıe den oten Örper verlässt, be-
einflusst die kındlıche Hımmelsvorstellung.

Lena, Klasse 2’ Jahre alt

Lena Das ist ott und das sınd dıe Seelen.
Und WeT ist das In der Mıtte?

Lena (Gjott!
und da ist dıe Sonne. Das he1ißt, der ist 1Im Hımmel, nıcht wahr?

Lena Ja
Und WwI1Ie ist (jott da einfach 1m Hımmel? Der hat Ja Sal keıine Flügel.

Lena Neın, der kann sıch ınfach halten 1m Hımmel.
Das ist Ja schön. Und WaTIUumn hast du die Seelen in diıeser Farbe gemalt”

Lena Weıl dıe Seelen Ja blutıg sınd, weiıl dıie AUuUus dem KöÖrper kommen.

Vgl Elisabeth Naurath, Wer früher tırbt, ist länger tot‘?« Was sıch chrıistlıche
und muslımısche Kınder nach dem Tod erwarten, ın Anton Bucher Gerhard
Büttner Petra Freudenberger-Lötz Martin Schreiner Hg.) »In den Hımmel kom-
INeCnNn 11UT dıe, dıe sıch auch verstehen .« Wıe Kınder über relıg1öse Dıfferenz denken
und sprechen. Jahrbuch für Kındertheologıe 89 Stuttgart 2009, 60—70
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Und WIEeSO hast du dıe Sonne dahın gemalt?
Lena Weıl dıe eın bisschen Licht da brauchen.

Wıe Lenas Bıld eutlic wird, ze1gt sıch ott In anthropomorpher
Gestalt als Hımmelswesen, während die unsterblichen Seelen der Ver-
storbenen einerseıts örperlos ne mMenschnhlıche esta und anderer-
se1Its quası w1e AdUus dem Örper gerissen (blutıg und rot) vorgeste WeETI-
den nsofern lässt sıch vermuten, ass dıe eschatologischen Vorstellun-
SCH VoN Grundschulkindern eıne Entwıcklung VONN leibbetont-konkreten

eher abstrahıerend-dualistischen eutungen aufze1gt. Angesıchts
eiıner dez1ıdierten Le1iblichkeit bıblıscher Seelenvorstellungen markıert
die kındertheologische Herangehensweıise demnach eın krıtisches KOrT-
rektiv eschatologischen Denkweısen, diıe implızıt oder explızıt VON
einer Leıb-Seele-Trennung ausgehen. nsofern stellt dıe leibliche Kon-
kretheıt kındlıcher Hımmelsbilder eıne Brückenfunktion eschatolog1-
schen Heılsweissagungen der dar ass ott alle Iränen abwıischen
wırd, ass OWe und amm in Frıeden beileinander lıegen oder ass CS
eın üppıges estima. geben wiırd, annn sıch demnach konstruktiv als
Hoffnungsbild mıt der kındlıchen, eher alltagsbezogenen Vorstellung
verbinden und darüber hiınaus wiırken.


